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hier [tilt unb einfam, nur etroa ein $inb ba§ beeren pftüdt, ober au§ ber

Sliefe ber @d)tud)t ba§ ©eräufd) eine§ 2Irbeiter§, ber ba§ ©efcf)iebe buret) eirt

®raf)tgeftect)t fiebt, ober ©teine predjt ftopft; etwa im ©ommer aud) ba§

^auet^en eine§ jungen, ber feine ©lieber im Haren 33ergroaffer fufjtt — bod)

forbert ba§ roitbe Söaffer leibet' nur atlp oft aud) feine Dpfer.
(Seeluft folgt

flus fßatur tmîi $äif|>nfd}aft.

^Önftti(§ eräugte <leBm>f|Vtt? ®ie archimebifctje gorberurtg: „@ib mir
einen fßunft, auf bem id) ftetfen !ann unb id) roerbe bie ©rbe beroegen", auf
bie $rage nad) ber ©ntftetpng be§ Seben§ übertragen, mürbe £)eute tauten:
,,©ib mir eine einzige $elte unb id) erftäre bie tebenbige SBett." ©oroeit finb
mir fa fortgefcfjritten in unferer ©rfenntnis, baff mir in ber .gelte ben gufammem
hang pnfdfen bem „©benbitb ©otte§" bi§ fjinab p bem ©eroürm ber ©rbe
unb be§ SReereS, non ben iRiefen be§ UrroalbeS pr fteinüberjietjenben fÇtec£)te

tennen. 2Iu§ einer gelte entroidett fid) atteS ßeberoefen unb baS £)öc£)ftorganifierte
oerfügt nur über eine unenbtidie Steigerung ber ©igenfdpften, roetd)e aud) ba§
nieberfte aufroeift. ©in grabuetter, fein 2ßefen§unterfd)ieb trennt fie.

©o fonjentrierte fief) benn atte Stufmerffamfeit unferer SRaturroiffenfd)aft
auf ba§ Seben in feiner einfachen $orm, in ber gelte, e§ fa nod) bie
meiften 21u§fid)ten auf ein ©inbringen in fein 9tätfet geroaf)rt. groar I)at fid)
babei immer metfr gejeigt, roie t)od) organifiert fdfon biefe unfdjeinbaren £ebe=

roefen finb, aber bod) aud), roie innig ber gufammentfang mit ber höheren Stier-
roett ift. SlnberfeitS aber t)at man burdf forgfättigeS ©tubium ber pfjpfitatifdjen
iBorgänge an tebtofen Körpern üfmtidjer gufammenfetpng oieteS gefttnben, roas>

jene 33ird)orofd)e Stuffaffung beftätigte, baff Seben eine befonbere Strt ber 9Re-

cfjanif ift — jmar ber fomptiprteften 2lrt, roo bie gewöhnlichen med)anifd)en.
©efet)e unter ben ungeroöf)ntid)ften unb mannigfadjften Sebingungen pftanbe
fommen unb baf)er bie enbtidfen Dîefuttate non bem Stnfang ber SSeränberungen
buret) eine fo grofje tReif)e fdjnett nerfdjroinbenber ÜRittetgtieber getrennt finb,
baff bie aSerbinbung nur mit ber gröfjten ©d)roierigfeit tjerpftetten ift — aber
bod) eine Strt 3Reä)anif. iRefttoS ift biefe 21nnctf)erung aber nie gegtüd't unb fo-

blieb immer nod) ba§ iRätfet be§ £eben§, be§ Übergangs nom tebtofen ©iroei|=
tröpfcfjen put tebenben, mad)fenben, reijempfinbenben unb ermibernben, belebten
©iroei|ftümpd)en, pr StRonere. Stile iBerfudje, t)ier bie 33rüde p finben, finb
mißlungen, unb baS feit |)arnep aufgeftettte ißringip, baff SebenbigeS nur au§
ßebenbigem, roenigftenS unter ben iöertiattniffen, mie fie unfere ©rbe barbietet,
nod) entfielen fönne, ba§ mar ein überall anerfannteS Sfriom geroorben. 33er-

fucfje, bod) nod) auf experimentellem SBege bie ©d)öpfttng tebenber gelten p
unternehmen, mürben als ©pieterei, atS ©tedenpferb tinbticfjmainer ©emitter
oertacf)t. ©benfoniet Stnfprud) auf 33ead)tung t)ätten fotd)e Qbeen roie ber Sßer^

fud), ben ©tein ber SBeifen ober gar ben .ßornuntutuS tj^upubern.
Unb nun fommen Stadjrichten, bie un§ mit ber nottpgenen Statfadje einer

Erzeugung ba§ norfid)tig errungene unb beroätjrte geiftige ©letd)geroid)t p
ftören brot)en unb tängft begrabene Hoffnungen aufrühren, bie un§ enbtid) p
geigen [feinen, roie £eben gefdjaffen werben fann, gefdjaffen otjne Sßunber, ge=
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hier still und einsam, nur etwa ein Kind das Beeren pflückt, oder aus der

Tiefe der Schlucht das Geräusch eines Arbeiters, der das Geschiebe durch ein

Drahtgeflecht siebt, oder Steine zurecht klopft; etwa im Sommer auch das

Jauchzen eines Jungen, der seine Glieder im klaren Bergwasser kühlt — doch

fordert das wilde Wasser leider nur allzu oft auch seine Opfer.
(Schluß folgt

Aus Astur und Wissenschaft.

Künstlich erzeugte Lebewesen? Die archimedische Forderung: „Gib mir
einen Punkt, auf dem ich stehen kann und ich werde die Erde bewegen", auf
die Frage nach der Entstehung des Lebens übertragen, würde heute lauten:
„Gib mir eine einzige Zelle und ich erkläre die lebendige Welt." Soweit sind
wir ja fortgeschritten in unserer Erkenntnis, daß wir in der Zelle den Zusammen-
hang zwischen dem „Ebenbild Gottes" bis hinab zu dem Gewürm der Erde
und des Meeres, von den Riesen des Urwaldes zur steinüberziehenden Flechte
kennen. Aus einer Zelle entwickelt sich alles Lebewesen und das höchstorganisierte
verfügt nur über eine unendliche Steigerung der Eigenschaften, welche auch das
niederste aufweist. Ein gradueller, kein Wesensunterschied trennt sie.

So konzentrierte sich denn alle Aufmerksamkeit unserer Naturwissenschaft
auf das Leben in seiner einfachsten Form, in der Zelle, wo es ja noch die
meisten Aussichten auf ein Eindringen in sein Rätsel gewährt. Zwar hat sich
dabei immer mehr gezeigt, wie hoch organisiert schon diese unscheinbaren Lebe-
wesen sind, aber doch auch, wie innig der Zusammenhang mit der höheren Tier-
welt ist. Anderseits aber hat man durch sorgfältiges Studium der physikalischen
Vorgänge an leblosen Körpern ähnlicher Zusammensetzung vieles gefunden, was
jene Virchowsche Auffassung bestätigte, daß Leben eine besondere Art der Me-
chanik ist — zwar der kompliziertesten Art, wo die gewöhnlichen mechanischen
Gesetze unter den ungewöhnlichsten und mannigfachsten Bedingungen zustande
kommen und daher die endlichen Resultate von dem Anfang der Veränderungen
durch eine so große Reihe schnell verschwindender Mittelglieder getrennt sind,
daß die Verbindung nur mit der größten Schwierigkeit herzustellen ist — aber
doch eine Art Mechanik. Restlos ist diese Annäherung aber nie geglückt und so
blieb immer noch das Rätsel des Lebens, des Übergangs vom leblosen Eiweiß-
tröpfchen zum lebenden, wachsenden, reizempsindenden und erwidernden, belebten

Eiweißklümpchen, zur Monere. Alle Versuche, hier die Brücke zu finden, find
mißlungen, und das seit Harvey ausgestellte Prinzip, daß Lebendiges nur aus
Lebendigem, wenigstens unter den Verhältnissen, wie sie unsere Erde darbietet,
noch entstehen könne, das war ein überall anerkanntes Axiom geworden. Ver-
suche, doch noch auf experimentellem Wege die Schöpfung lebender Zellen zu
unternehmen, wurden als Spielerei, als Steckenpferd kindlich-naiver Gemüter
verlacht. Ebensoviel Anspruch auf Beachtung hätten solche Ideen wie der Ver-
such, den Stein der Weisen oder gar den Homunkulus herzuzaubern.

Und nun kommen Nachrichten, die uns mit der vollzogenen Tatsache einer
Urzeugung das vorsichtig errungene und bewährte geistige Gleichgewicht zu
stören drohen und längst begrabene Hoffnungen aufrühren, die uns endlich zu
zeigen scheinen, wie Leben geschaffen werden kann, geschaffen ohne Wunder, ge-
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fdjaffen oor unferen Slugen, gefdjaffen mit gerabegu oerblüffenb einfachen SDÎittéln.
Tarwind unb .fpädeld geiftoolle |>ppoth'efen follen auf einem feften Voben
ruhen, bie lebenbe SBelt fein dtätfel mei)t fein, ber Triumph bed menfdjlicben
©etfted über bte dtatur ein oollfommener werben! Tad unb nid)td weniger
würbe ed bebeuten, wenn fiel) jene 9tad)rid)ten betätigen.

Tod) wad ift bad für eine Votfcbaft? SDtitteld Sïabiumd, btefed gebeimnis=
oollen (Stoffeê, ber erft fo türg entbecft unb fdjon fo enblofe Veootutionen be=

wirft fiat, foil ed geglüdt fein, lebenbe Siefen aud etwad $leifd)brübe, aud einer
©elatinelöfung gu erzeugen! Tad Mingt gerabe trioiat unb bod) finb ed Veob=

adjtungen ernfter ^orfctjer, bie ftd) auch lange überlegt haben, ob fie nicht auf
einem Irrwege fict) befinben.

(Sdjon auf ber legten dtaturforfdjeroerfamntlung in Vredlau würben Sftift
teiiungen oon Dr. ©algmann unb feiner SDtitarbeiterin f^äuletn Tanglooa ge=

macijt, bie wegen ihrer ülbfonberlidjleit wenig iBeacbitung fanben, unb ba, wo
fie bead)tet würben, aid unfertig betrachtet unb belächelt würben. Sie beiben

I)atten mittels» rabioaf'tioer ©ubftangen ©ebilbe tjergeftettt unb geigten fie aud)

nor, bie an SJcoofe urtb oerfdjiebene SIrten non Schwämmen erinnerten, wie fie

für bie nerfd)iebenen ©ntwicftungdperioben ber ©tbe djarafterifiifd) finb, ©c=

bilbe, welci)e in ihrem gangen Vau unb in ibrer ©ntwicflung mit lebenben Dr=
ganidmen bie gröjfte 9ît)ntic£)îett batten. Unb gang unabhängig non ibnen bat
ber ©nglänber Vurfe in ©antbttbge ©ebilbe ergeugt, bie nid)t nur in ber $orm,
fonbern aud) in ibren ©igenfdjaften alle 2tngeid)en bed Sebend an fid) tragen.
Vurf'e ift ein burdjaud nüd)terner $orfd)er. ©r befprad) feine anfdjeinenb weift
bemegenbe ©ntbedung mit ber gleiten dtulje, aid wenn ed fid) etwa um einen

©adfmbn ober bergleid)en gebanbelt tjätte. Seit gebn fahren befd)äftigt er fid)
mit ber ?ß£)oSpf)oreägen§, fpegielt ftubierte er ©ponogen, non bem fßflüger ar,=

nahm, baf) ed bie Sebendelêmente in fid) fdjliefje. ©rft in ben legten brei
Qab.ren gab er fid) mit bem ©ebant'en einer ©rgeugung non Sebewefen aud

leblofer SJtaterie ab. SBenn ©ponogen bie Meinte bed Sebend in fid) haben füllte,
fo muffte ed, meinte er, bocl) gerabe fo wie (Sporen non Batterien in Äultur=
mebien aufgeben. 2lllein biefe ©rperimente mifjglücften. Ta nun Iftabium nod)
niel mehr oerbeiffenbe ©igenfdjaften befitgt, aid ©ponogen, fo mad)te er aud)
mit biefem Verfud)e. Unb babei nun ergielte er jene bödjft unwürbigen ffte=

fultate. ©r brad)te bad' Labium in ein gläferned Veagengrüljtdjen mit $leifd)=
brühe unb ©elatine, wie man bied bei Vatterienfültur beïanntlicl) tut, unb ba
wucbfen mm Kulturen, wie wenn wir!Iid)e Batterien eingebracht worben wären,
©d ift felbftnerftänblicl), baff alle Vorficbtdmafjregeln gebraucht würben, um
fidjer audgufdjliefjen, bap ed fiel) nicl)t um Verunreinigungen burd) Vaftetiew
leime banbelte. Tie jRöbrdjen würben mit bent fftabiuminpatt unter befonberd
bober Temperatur unb unter erhöhtem Ttucf erft längere 3eit fteritifiert. Tie
^ontro(lröI)rd)en, bie gang gleichartig, nur ot)ne Stabiumbeintengung bebanbelt
würben, geigten benn aitd) leinerlei SBadjdtum. jjn ben anbeten 9tüt)rdjen ba=

gegen geigten fid) tugelige jflocldjen, bie genau fo audfaben, wie gewiffe 93af=

terienfulturen. Von bie'fen unterfdjeiben fie fiel) atterbingd baburcl), bafs fie in
Sffiaffer lödlid) finb unb baff fie bei Überimpfung nidjt in glejd)er SBeife wie
biefe wachfen. Slber fie laffen fiel) überimpfen unb gebeil)en aucl) in dtöbteben,

wo lein diabium mehr ift, fo ba| fie fid) alfo wie wirflidie felbftänbige Siefen
».erhalten. Sind) unter bem SJtilroff'op geigen fie bie gleidjen ©igenfdjaften, b. !)•

fie wachfett unb fie teilen fid), wenn fie eine gewiffe äujjerftc ©töffe (oon weniger
aid ein halb Taufenbftel SJtillimetcr) erreicht haben, fie geigen auf)erbem bie
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schaffen vor unseren Augen, geschaffen mit geradezu verblüffend einfachen Mitteln.
Darwins und Häckels geistvolle Hypothesen sollen auf einem festen Boden
ruhen, die lebende Welt kein Rätsel mehr sein, der Triumph des menschlichen
Geistes über die Natur ein vollkommener werden! Das und nichts weniger
würde es bedeuten, wenn sich jene Nachrichten bestätigen.

Doch was ist das für eine Botschaft? Mittels Radiums, dieses geheimnis-
vollen Stoffes, der erst so kurz entdeckt und schon so endlose Revolutionen be-

wirkt hat, soll es geglückt sein, lebende Wesen aus etwas Fleischbrühe, aus einer
Gelatinelösung zu erzeugen! Das klingt gerade trivial und doch sind es Beob-
achtungen ernster Forscher, die sich auch lange überlegt haben, ob sie nicht auf
einem Irrwege sich befinden.

Schon auf der letzten Naturforfcherversammlung in Breslau wurden Mit-
teilungen von Dr. Salzmann und seiner Mitarbeiterin Fräulein Tanglova ge-
macht, die wegen ihrer Absonderlichkeit wenig Beachtung fanden, und da, wo
sie beachtet wurden, als unfertig betrachtet und belächelt wurden. Die beiden

hatten mittels radioaktiver Substanzen Gebilde hergestellt und zeigten sie auch

vor, die an Moose und verschiedene Arten von Schwämmen erinnerten, wie sie

für die verschiedenen Entwicklungsperioden der Erde charakteristisch sind, Gc-
bilde, welche in ihrem ganzen Bau und in ihrer Entwicklung mit lebenden Or-
ganismen die größte Ähnlichkeit hatten. Und ganz unabhängig von ihnen hat
der Engländer Burke in Cambridge Gebilde erzeugt, die nicht nur in der Form,
sondern auch in ihren Eigenschaften alle Anzeichen des Lebens an sich tragen.
Burke ist ein durchaus nüchterner Forscher. Er besprach seine anscheinend welt-
bewegende Entdeckung mit der gleichen Ruhe, als wenn es sich etwa um einen

Gashahn oder dergleichen gehandelt hätte. Seit zehn Jahren beschäftigt er sich

mit der Phosphoreszenz, speziell studierte er Cyanogen, von dem Pflüger an-
nahm, daß es die Lebenselemente in sich schließe. Erst in den letzten drei
Jahren gab er sich mit dem Gedanken einer Erzeugung von Lebewesen aus
lebloser Materie ab. Wenn Cyanogen die Keime des Lebens in sich haben sollte,
so müßte es, meinte er, doch gerade so wie Sporen von Bakterien in Kultur-
medien aufgehen. Allein diese Experimente mißglückten. Da nun Radium noch
viel mehr verheißende Eigenschaften besitzt, als Cyanogen, so machte er auch
mit diesem Versuche. Und dabei nun erzielte er jene höchst unwürdigen Re-
sultate. Er brachte das Radium in ein gläsernes Reagenzröhrchen mit Fleisch-
brühe und Gelatine, wie man dies bei Bakterienkultur bekanntlich tut, und da
wuchsen nun Kulturen, wie wenn wirkliche Bakterien eingebracht worden wären.
Es ist selbstverständlich, daß alle Vorsichtsmaßregeln gebraucht wurden, um
sicher auszuschließen, daß es sich nicht um Verunreinigungen durch Bakterien-
keime handelte. Die Röhrchen wurden mit dem Radiuminhalt unter besonders
hoher Temperatur und unter erhöhtem Druck erst längere Zeit sterilisiert. Die
Kontra llröhrch en, die ganz gleichartig, nur ohne Radiumbeimengung behandelt
wurden, zeigten denn auch keinerlei Wachstum. In den anderen Röhrchen da-

gegen zeigten sich kugelige Flöckchen, die genau so aussahen, wie gewisse Bak-
terienkulturen. Von diesen unterscheiden sie sich allerdings dadurch, daß sie in
Wasser löslich sind und daß sie bei Überimpfung nicht in gleicher Weise wie
diese wachsen. Aber sie lassen sich überimpfen und gedeihen auch in Röhrchen,
wo kein Radium mehr ist, so daß sie sich also wie wirkliche selbständige Wesen
verhalten. Auch unter dem Mikroskop zeigen sie die gleichen Eigenschaften, d. h.

fie wachsen und sie teilen sich, wenn sie eine gewisse äußerste Größe (von weniger
als ein halb Tausendstel Millimeter) erreicht haben, sie zeigen außerdem die
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formen oon jfeßen. 9 cad) aßebem roar auSgufcßliefjen, baff eS ficf) um ^riftaße
ßanbelte. (Strier ber erftert 9Jtineralogen ©nglanbS betätigte bieS. SInberfeitS
roaren eS and) feine Safterien. @§ roaren ©ebilbe eigener 3lrt unb. roie Surfe
fagt, eben mit größter SBahrfcßemlicßfeit tebenbe ©ebilbe. ©S Hingt fonberbar,
roaS Surfe nun weiter oor ßot. (Sr roiß nämlich 9töhrcßen, bie genau fo
ftcrififiert finb roie bie gu ben bisherigen ©pperimenten oerroenbeten, forgfättig
oerforfen unb nur ftatt labium gewöhnliche ©rbe in fie einfüllen. Senn ba§
reine iftabium roar ja nie oorßanben unb eS würbe fid) fragen, ob unter nor=
maferen Umftänben ficf) audj jene fonberbaren Sßefen bilben fönnen. ®tefe
Stößrcßen will er an einen fieberen Ort, etwa inS Sritifcße SJtufeum bringen
unb fo ber 9îadjœe£t überliefern. ®a nun geringe Stabioaftioität aucf) in ber
©rbe fteeft, fo meint er, fönnten bie ßtößrdjen fpäteren ^aßrßunberten oon
^ntereffe werben. Sießeicßt roaeßfen attd) in ißnen jene ©ebilbe, bie er 9tabi=
oben b. fj. buref) labium erzeugte 9JHf'roben nennt.

9tun wirb man geroijj biefen iRefultaten begro. ihrer Seutung mit ber
größten SfepftS einftroeifen begegnen. S3enn bie «Schaffung roirffid)en SebenS in
einem 9Reagengg£aS — eS wäre etroaS fo unfaßbar ©roßeS, bag man eS gar
nicfjt auSgubenfen ben 9Jtut hat. Sfterfroürbig ift eS fdjon, baß SRabium anbete
ffeinfte Seberoefen tötet, feiner eigenen Srut gegenüber aber fanfter fid) erroeifen
foß. Sor aßem müßte eS gelingen, einen Stoffroechfef in ben Kulturen nadjgu=
weifen unb bie Ä'örperdjen fo roie Safterien weiter gu gücßten. ©erabe in btefer
Segießung liegen aber nod) feine einroanbfreien ©çperimente oor. ®aS §ort=
roachfen bei ber bisherigen Übertragung fonnte man fich g. S. boef) oießeidEjt fo
benfen, baß babet bie roirffame „üluSftraßlung" beS 9tabiumS noef) mit über=

tragen roirb unb in bem neuen iRößrcßen auf bie Souißon unb bie ©elatine
fo roie in bent alten einwirft. ffreilid) ift eS ja eine faft an bie felbftänbige
dtatur lebenber Söefen erinnernbe ©igenfdjaft, baß ba§ fftabium fo enbloS lang
fort unb fort feine ©nergie abgeben fann, ohne felbft ftd) gu oerminbern. Stber
jcßließlid) ift baS auch eine ©igenfdjaft oieler dtiecßftoffe unb eS würbe jeben=
faßS nod) fließt genügen, um eS unter lebenben Sföefen eingurangieren. Sßäre
bas iRabium etroaS SebenbeS, bann wäre ja roieberum baS alte ©efeß : „SlßeS
Sebenbe auS Sebenbem" gewahrt.

Ob eS jetjt roirflid) burcf)brod)en ift, baS ift bie große $rage. SBäre eS

ber jfaß, in unferer 9taturforfdjung, in unferer 9taturbeijerrfc()ung, itt unferer
gangen SBeltauffaffung roürbe eine Stra beginnen! ®enn bie enbloS fdjetnertbe
ftluft grotfeßen ber lebenben unb ber toten 2Be£t, fie roürbe burd) biefe llr=
geitgung oon Organismen auS ber unorganifierten SJÎaterie überbrüeft werben!
©in nie erhoffter Sriumpß menfcßlicßen ©eifteS wäre errungen.

* *
#

iîîerflftdgett im eigenen jgattfe. „©§ roürbe aßeS oiel beffer gehen, wenn
man mehr ginge", fagt ber große Söanberer unb ®id)ter Seume in feinem „Spagier-
gange nad) SprafuS". ©ieS ©efunbßeitSregept gilt nicht nur für ben Sommer,
fottbern noch weit mehr für bie falte ^aßreSgeit, bie oiele SDtenfdjen gum größten
Seil in Stubengefangenfdjaft oerbringen, wobei fie meift offne jebe förperlicße
Seroegung finb unb oft bie groeifelßafteften Suftmifdjungen einatmen. ®aßer
fommen bann gegen ©nbe beS SöinterS bie oerfd)iebenen Heineren unb größeren
Seiben beS beroegungSlofen Siechtums. Namentlich oon aßen Sruftjcßroadpm
unb Sungen£al)men, foroie oon ben alten Beuten roirb bie rauhe SaßreSgeit fefjr
gefüreßtei, weil jene.ftd) ben fdjarfen SGBinben, ber falten Suft, beut näffenben
Scßneegeftöber meßt auSgufeßen getrauen, $ür fie alle gibt eS nun eine ebenfo
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Formen von Zellen. Nach alledem war auszuschließen, daß es sich um Kristalle
handelte. Einer der ersten Mineralogen Englands bestätigte dies. Anderseits
waren es anch keine Bakterien. Es waren Gebilde eigener Art und wie Burke
sagt, eben mit größter Wahrscheinlichkeit lebende Gebilde. Es klingt sonderbar,
was Burke nun weiter vor hat. Er will nämlich Röhrchen, die genau so

sterilisiert sind wie die zu den bisherigen Experimenten verwendeten, sorgfältig
verkorken und nur statt Radium gewöhnliche Erde in sie einfüllen. Denn das
reine Radium war ja nie vorhanden und es würde sich fragen, ob unter nor-
maleren Umständen sich auch jene sonderbaren Wesen bilden können. Diese
Röhrchen will er an einen sicheren Ort, etwa ins Britische Museum bringen
und so der Nachwelt überliefern. Da nun geringe Radioaktivität auch in der
Erde steckt, so meint er, könnten die Röhrchen späteren Jahrhunderten von
Interesse werden. Vielleicht wachsen auch in ihnen jene Gebilde, die er Radi-
oben d. h. durch Radium erzeugte Mikroben nennt.

Nun wird man gewiß diesen Resultaten bezw. ihrer Deutung mit der
größten Skepsis einstweilen begegnen. Denn die Schaffung wirklichen Lebens in
einem Reagenzglas — es wäre etwas so unfaßbar Großes, daß man es gar
nicht auszudenken den Mut hat. Merkwürdig ist es schon, daß Radium andere
kleinste Lebewesen tötet, seiner eigenen Brut gegenüber aber sanfter sich erweisen
soll. Vor allem müßte es gelingen, einen Stoffwechsel in den Kulturen nachzu-
weisen und die Körperchen so wie Bakterien weiter zu züchten. Gerade in dieser
Beziehung liegen aher noch keine einwandfreien Experimente vor. Das Fort-
wachsen bei der bisherigen Übertragung könnte man sich z. B. doch vielleicht so

denken, daß dabei die wirksame „Ausstrahlung" des Radiunis noch niit über-
tragen wird und in dem neuen Röhrchen auf die Bouillon und die Gelatine
so wie in dem alten einwirkt. Freilich ist es ja eine fast an die selbständige
Natur lebender Wesen erinnernde Eigenschaft, daß das Radium so endlos lang
fort und fort seine Energie abgeben kann, ohne selbst sich zu vermindern. Aber
schließlich ist das auch eine Eigenschaft vieler Riechstoffe und es würde jeden-
falls noch nicht genügen, um es unter lebenden Wesen einzurangieren. Wäre
das Radium etwas Lebendes, dann wäre ja wiederum das alte Gesetz: „Alles
Lebende aus Lebenden:" gewahrt.

Ob es jetzt wirklich durchbrochen ist, das ist die große Frage. Wäre es
der Fall, in unserer Naturforschung, in unserer Naturbeherrschung, in unserer
ganzen Weltauffassung würde eine Ära beginnen! Denn die endlos scheinende
Kluft zwischen der lebenden und der toten Welt, sie würde durch diese Ur-
zeugung von Organismen aus der unorganisierten Materie überbrückt werden!
Ein nie erhoffter Triumph menschlichen Geistes wäre errungen.

Bergsteigen im eigenen Hanfe. „Es würde alles viel besser gehen, wenn
man mehr ginge", sagt der große Wanderer und Dichter Seume in seinem „Spazier-
gange nach Syrakus". Dies Gesundheitsrezept gilt nicht nur für den Sommer,
sondern noch weit mehr für die kalte Jahreszeit, die viele Menschen zum größten
Teil in Stubengefangenschast verbringen, wobei sie meist ohne jede körperliche
Bewegung sind und oft die zweifelhaftesten Luftmischungen einatmen. Daher
kommen dann gegen Ende des Winters die verschiedenen kleineren und größeren
Leiden des bewegungslosen Siechtums. Namentlich von allen Brustschwachen
und Lungenlahmen, sowie von den alten Leuten wird die rauhe Jahreszeit sehr
gefürchtet, weil jene, sich den scharfen Winden, der kalten Lust, dem nässenden
Schneegestöber nicht auszusetzen getrauen. Für sie alle gibt es nun eine ebenso
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einfache joie erfolgreiche £)äuslic£)e Beroegungdfur, nämticß bad regelmäßige, fur=
gemäß bureßgefüßrte Sreppenfteigen. frören mir, roetcße güttftigen ©rfotge ißro=
feffor Dr. Uraßmer in fpatte fcßon in ben 40er gaßren mit biefer Hur erreichte,
©ine Same litt lange geit an Hurgatmigleit, trocfenem jpuften unb heftigem
©pißenlatarrß. @d rourbe ißr nerorbnet, ind ©ebirge unb im ©inter nad)
gtaüen gu reifen, gßr fßfticßtgefüßl aid ©utter unb ^ausfrau ßielt fie aber
baoon ab, unb fie bat tßrofeffor Hraßmer, ihr auf anbere ©eife gu ßetfen. „Sa
meiß id) in ber Sat guten fftat", fagte biefer, „rote bad ©ine gu tun märe,
oßne bad 2Inbere gu taffen, unb ba fie fid) bed Beftßed einer guten portion
non ©inbitbungdfraft erfreuen, fo roerben ©ie oßne roeitered für mein iRegept
Berftänbnid geigen, Senfen ©ie fid) atfo bie Sreppe gßred |>aufe§ at§ eine
3lrt non „Bergpartie", gu ber ©ie gelangen, oßne baß fie fid) besßatb befon-
berd f'teiben muffen, unb bie ©ie bei jebem ©etter trodenen gußed gurüdtegen
tonnen, wobei lofe bequeme HIeibung bie greiberoegtießfeit bed Hörpers roie bed

Bruftfaftend außerorbenttid) erleichtert, prägen ©ie fid) bie Seßren nom Sropfen,
ber bureß anbauernbed galten ben ©tein audßött, feft ein unb roerben ©ie nießt
mitbe, Sag für Sag biefe gßre Bergpartie nicht bloß einmal, fonbern breitnat
gu unternehmen, gnbem ©ie fid) ferner bie nur bureß brei ©todroerle geßenbe
Sreppe bid gur .große eined natürlichen Berged audgebeßnt beulen, roerben ©ie
fteß mit ber Borfcßrift befreunben, jebe eingelne ber brei Souren roieberum brei=,
oier=, ja feeßdmat gurüdgutegen. ©ad ber ©anberer feinen fangen nennt, er-
feßen ©ie in biefem gatte bureß ein größered Bud), etroa einen gotiobanb, ben
©ie aber nießt, roie jener, groifeßen ben ©cßuttern, fonbern in ben auf ben
(Rüden geftredtert fpänben tragen, roetcße Gattung, roie ©ie fofort betnerfen
roerben, bie Bruft orbenttieß heraustreten läßt unb freier matßt. ©ad bem
Sreppenßaufe an orbenttießer Bergluft ermangelt, bad erfeßen ©ie bureß Cfß
nurtg ber genfter unb geben fieß roäßrenb bed ©teigens gehörig 2Rüße, bie
ßereinftrömenbe fiuft in trotten ffügen einguatmen. gn oier ©ocßen fpäteftend
roerben ©ie gefunb fein".

gn ber Sat gefeßaß ed fo.
Befonbered ©eroidß ift noeß barauf gu legen, baß man fid) beim Sreppero

fteigen nießt mit fd)roeren ©intergeugftoffen ober gar gugefnöpftem Übergießet
betaftet, fonbern in teießter Htetbung beut „fpauptlufttnagen" (ben Sungenfpißeu)
freied ©piet läßt, ©troaiged groftgefüßt anfangd feßroinbet feßr batb, ba biefes
ßäudtieße Bergfteigen ebenfo erroärmt rote bad atpine. Saßer ift ed befonberd
aueß jenen froftigen ©eeten gu empfeßlen, bie ftetd falte güße unb latte fpänbe
ßaben. Überhaupt bitbet ed für alle Seibenben unb ©cßroäcßticßen ein gleid)
fcßäßendroerted ©efunbungdmittel, roelcßed rooßt oerbient, praftifcß meßr ange=
roenbet gu roerben. ©er oerfueßt, roirb'd erfahren! Probation est!

BürfjBrfrff au.

aSxettfpiele bitben feit alter geit bie fdjötifte Unterhaltung für Qung unb itIt ;

batb rotrb ba?, balb jene? beoorjugt, immer aber mirb jebermann e§ al§ angenehme 3tb=

mecßSlung empfinben, roieber mat ein neue? @piel ju fptelen unb fennen gu lernen, ©ob
d)en fei ba? S3iid)lein „tlHerlei Särettfpiete" empfohlen, ba? (Säfar SDÎ it i? foeben
herausgibt. (Verlag oon Otto SJlaier in DlaoenSburg; ißrei? 80 ißfg.) ®ie SBefd)teibungen
ftnb in überau? ttarer, fachgemäßer unb teichtnerftänbticher 2Beife gegeben, unb alle bo
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einfache wie erfolgreiche häusliche Bewegungskur, nämlich das regelmäßige, kur-
gemäß durchgeführte Treppensteigen. Hören wir, welche günstigen Erfolge Pro-
fesfor Dr. Krahmer in Halle fchon in den 40er Jahren mit dieser Kur erreichte.
Eine Dame litt lange Zeit an Kurzatmigkeit, trockenem Husten und heftigem
Spitzenkatarrh. Es wurde ihr verordnet, ins Gebirge und im Winter nach

Italien zu reisen. Ihr Pflichtgefühl als Mutter und Hausfrau hielt fie aber
davon ab, und sie bat Professor Krahmer, ihr auf andere Weise zu helfen. „Da
weiß ich in der Tat guten Rat", sagte dieser, „wie das Eine zu tun wäre,
ohne das Andere zu lasten, und da sie sich des Besitzes einer guten Portion
von Einbildungskrast erfreuen, so werden Sie ohne weiteres für mein Rezept
Verständnis zeigen. Denken Sie sich also die Treppe Ihres Hauses als eine
Art von „Bergpartie", zu der Sie gelangen, ohne daß sie sich deshalb beson-
ders kleiden müssen, und die Sie bei jedem Wetter trockenen Fußes zurücklegen
können, wobei lose bequeme Kleidung die Freibeweglichkeit des Körpers wie des

Brustkastens außerordentlich erleichtert. Prägen Sie sich die Lehren vom Tropfen,
der durch andauerndes Fallen den Stein aushölt, fest ein und werden Sie nicht
müde, Tag für Tag diese Ihre Bergpartie nicht bloß einmal, sondern dreimal
zu unternehmen. Indem Sie sich serner die nur durch drei Stockwerke gehende
Treppe bis zur Höhe eines natürlichen Berges ausgedehnt denken, werden Sie
sich mit der Vorschrift befreunden, jede einzelne der drei Touren wiederum drei-,
vier-, ja sechsmal zurückzulegen. Was der Wanderer seinen Ranzen nennt, er-
setzen Sie in diesem Falle durch ein größeres Buch, etwa einen Folioband, den
Sie aber nicht, wie jener, zwischen den Schultern, sondern in den aus den
Rücken gestreckten Händen tragen, welche Haltung, wie Sie sofort bemerken
werden, die Brust ordentlich heraustreten läßt und freier macht. Was dem
Treppenhause an ordentlicher Berglust ermangelt, das ersetzen Sie durch Off-
nung der Fenster und geben sich während des Steigens gehörig Mühe, die
hereinströmende Luft in vollen Zügen einzuatmen. In vier Wochen spätestens
werden Sie gesund sein".

In der Tat geschah es so.

Besonderes Gewicht ist noch darauf zu legen, daß man sich beim Treppen-
steigen nicht mit schweren Winterzeugstoffen oder gar zugeknöpftem Überzieher
belastet, sondern in leichter Kleidung dem „Hauptluftmagen" (den Lungenspitzen)
freies Spiel läßt. Etwaiges Frostgefühl anfangs schwindet sehr bald, da dieses

häusliche Bergsteigen ebenso erwärmt wie das alpine. Daher ist es besonders
auch jenen frostigen Seelen zu empfehlen, die stets kalte Füße und kalte Hände
haben. Überhaupt bildet es für alle Leidenden und Schwächlichen ein gleich
schätzenswertes Gesundungsmittel, welches wohl verdient, praktisch mehr ange-
wendet zu werden. Wer versucht, wird's erfahren! ürobatnm est!

Bücherschau.

Brettspiele bilden seit alter Zeit die schönste Unterhaltung für Jung und Alt;
bald wird das, bald jenes bevorzugt, immer aber wird jedermann es als angenehme Ab-
wechslung empfinden, wieder mal ein neues Spiel zu spielen und kennen zu lernen. Sol-
chen sei das Büchlein „Allerlei Brettspiele" empfohlen, das Cäsar Mitis soeben

herausgibt. (Verlag von Otto Maier in Ravensburg; Preis SO Pfg.) Die Beschreibungen
sind in überaus klarer, sachgemäßer und leichtverständlicher Weise gegeben, und alle tu-
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